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Before me, George G. Laub, lat Lt. J.A.G.D, authorized to administer Oaths under 
AW 114, at Berlin, Germany, personally appeared Dr. Walter Conrad who, efter being 
duly sworn by me through the interpreter made the following deposition: 


ich, Dr. Walter Conrad, 54 Jahre alt, deutscher Staatsangehoeriser, geboren in 
Barby, wohne seit 1900 in Berlin, studierte Rechtswissenschaften an der Berliner 
Universitaet. Ich erwarb meinen DreeGrad in We “und machte meine Staats-Examina 
in Berlin im Jahre 1922, in welchen Jahre ich meins Taetigkeit im Justizministerium 
aufnahm, Im Oktober 1922 wurde ich zum Reicheministerium des Innern versetzt, wo ich 
bis zum Jahre 1945 verblieb, sodass ich sowohl der Weimarer Republik wie auch unter 
dem Dritten Reich diente. Uumittelbar nach meiner Berufung ins Reichsministeriun 
des Innern wurde ich zum Vertreter der Deutschen Regierung beim Stastsgerichtshof 
zum Schutze der Republik in Leipzig ernennt, in welcher Eigenschaft ich 5 Monate 
taetig war. 


br. Wilhelm Frick wurde Reichsminister des Innern an 50. Januar 1933 und blieb 
in diesem Amt bis zum Jahre 1943, Ich war in diesen Jahren Ministerielret und als 
solcher sein Berater in Angelegenheiten der Kirchenpolitik, und zwar fuer die evange= 
lische Kirche bis zum Februar 1954, fuer die katholische Kirche bis Mitte 1955. Von der 
Bearbeitung der Angekgenheiten der protestantischen Kirche wurde ich im Jahre 1934 
auf ausdrueckliche Anordnung Hitlers entbunden, und nach 1935 hatte ich ueberhaupt 
nichts mehr mit Angelegenheiten der Kirchenpolitik zu tun. 


Die Taetigkeit des Reichsministeriums des Innern auf dem Gebiete der Kirchenpolitik 
moechte ich wie folgt beschreiben, Die Gegensaetze zwischen der Nazipartei und der 
Kirche betrafen nicht einen Kirchenkampf im historischen sinne, das heisst den Gegen- 
satz zwischen staat und Kirche, sondern einen Kampf um die Beherrschung der Kirche, 

In den ersten Jahren der nationalsogialistischen Propagenda war des Hitlerreime nicht 
faehig, auch geistige Angelegenheiten zu beherrschen. Deswegen war es wichtig fuer die 
nationalsozislistische Propaganda, auch die Kanzeln gewissermassen als Lautsprecher 
fuer sich zu haben, weil die Partei sich der Tatsache bewusst wer, dass die Geistlichen 
eine gewisse Macht ucbor die Seelen ausuebten, Daher war es waehrend der ersten Jahre 
des Haziregimes das Ziel der Partei, den Apparat der Kirche einzugliedern in den Macht- 
apparat der Partei. 


Diesen Sinn des Hitlerschen Kirchenkampfes habe ich von Anfeng en verstanden und 
darum Vorsorge getroffen, dass er sein Ziel nicht erreichte. Der strategische Plen der 
Partei ging augenscheinlich dareuf, erst die protestantische Kirche zu bekaempfen 
und von dieser Basis aus die katholische Kirche zu erobern, Als Kamp forgenisation 
stand den Nazis die Bewegung der Deutschen Christen zur Verfuegung, die ein Teil der 
Partei war. Das Reichsministorium des Innern war des einzige Ministerium in Deutseh- 
land, das nicht unter den sinfluss dieser Bewegung stand. Alle anderen deutschen 
winisterien, so das Kultusminist: rium, in dessen Haenden dic Kirchenpolitik leg, weren 
in den Haenden von Maennern, die bedingungslos Anhaenger dieser Bewegung waren. 

Der Minister Dr. Frick hat dieser Bewegung von Anfang an widerstanden, wie ich sagen 
darf: auf meinen Rat, und er ist meinem Rat unbedingt zefolet. 
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Der erste grosse Versuch der Partei, sich in den Besitz der Machtpositionen der 
‚protestantischen Kirche zu setzen, wurde im Sommer 1933 mit Hilfe der sogenannten 
Staatskommi ssare ausgefuehrt, Mit Hilfe dieser Staatskommissare wollte die Partei 
gunsechst die evangelische Kirche Preussens in die Hend bekommen, um dann von dieser 
"Drais aus die uebrigen evangelischen Kirchen Deutschlands zu beherrschen. Diese Aktion 
war bis ungefachr Anfang Juli voellig gehelmgehalten worden. Wir wurden einen ` oppe 
durch die Mitteilung usberrascht, die Preussische Regierung hebe die Staatskomnissare 
eingesetzt und damit die evangelischen Kirchen Preussens in eigne Verwaltung uebernom- 
men. ich habe Minister Dr. Frick sofort fuer den Gedanken gewonnen : diese Staats- 
kommissare muessen wieder verschwinden. Die Fartei hatte die „Iinrichtune dieser Staats- 
kommissare damit begruendet, dass die Kirchen dem Plan wide rstrebten, eine gemeinsane 
deutsche protestantische sirehe zu bilden. Die Nazi-lertei hatte den Plen, die 20 
einzelnen Landeskirchen zu einer einheitlichen deutschen protestantischen Kirche zu 
vereinigen, 
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Ich konnte Frick ueborzeugen, dass er, wenn er eine solche Voreinheitlichung 
erreichen wolle, es nicht auf dem wege der Gewalt tun koenne und auch nicht durch 
Jteatskommissare, sondern men muesse die Angehoerigen der Kirchen befragen, ob sie 
diese Vereinheitlichung wollten, Daher riet ich ihm zu Kirchenwahlen. Frick stimmte 
dem Vorschlag zu und ging auf meinen Rat sofort zu Hitler, un die Beseitigung der 
Staatskommissare zu verlangen und Kirchen-wahlen zu fordsrn. Frick machte seinen Vor= 
schlag im Beisein des Reichsbischofs Mueller, der Hitlers erster Berater in Kirchen- 
angeleganid ten war, und des preussischen Kultusministers Rust, Frick hatte mich zwar 
Mitseno men, aber ich wurde zu dieser Besprechung nicht hinz zezogen, In grossen 
wegen konnte Frick meinen Plan bei Hitler durchsetzen, und es ist seinem Singreifen 
zu verdanken, dass die Steatskommissare beseitigt wurden. Jenn diese Einrichtung 
der Staatskommissare bestohen geblieben waere, waere alles kirchliche Leben in Deutsche 
land von diesen Kommissaren ausgeloescht worden. 


Die Kirchenwahlen brachten eine kleine Mehrheit der Deutschen Christen denk der 
Tatsache, dass Hitler am Vorabend der Wahl eine Propagendarede fuer sie ueber das 
Radio gahalten hatte, Mein Yorschlag, den bekannten Pastor Bodelschwingh zum Bischof 
der geschaffenen einheitlichen protestantischen Kirche Deutschlands zu machen, liess 
sich leider nicht verwirklichen. Mueller, der Kandidrt Hit-lers, wurde Reichsbischof. 
von da an war es mein Bestreben, diese seine Stellung au jeve “else zu unterminieren, 
und ich kann sagen, dass ich Dr. Frick dabei auf meiner Seite hatte, Ich konnte zu 
Frick jederzeit frei und offen sprechen, Ich sammelte Material gegen Mueller, Am 
18. Januar 1954 war Frick bei Hitler und verlangte die Absetzung Nuellers. Hitler war 
augenscheinlich ueberrascht, stimmte aber nicht zu, sondern erklaerte sich bereit, 
elne Anzahl von Kirchenfuchrem zu empfangen, um Kirchenangelegenheiten mit ihnen zu 
besprochen, lir hatten versucht, vor dieser Besprechung einige Unterstuetzung von 
Reichspraesidenten von Hindenburg zu erlangen, worueber auch Pastor Niemoeller infor- 
miart war, Ungluecklicherweise wurde ein Telefongespraech Pastor Niemoellers ueber 
diesen Punkt von der Gestapo mit abgehoert, und Goering als Chef der Gestapo war in 
der Lage, die Aeusserungen Niemoellers bei Beginn der Besprechung vorzutragen. Hitler 
hatte einen Wutanfall, und die Besprechung erwies sich als ein Fehlschlag. Unter dem 
Einfluss des Vortrags von Goering und nach Fehlschlag der Besprechung empfing Hitler 
den Reichebischof Mueller, ohne dass Friek dabei war, Frick wurde dann zu Hitler 
gerufen und aufgefordert, mich von meinem Posten els Berater in Kirchenenzelegenheiten 
zu entheben. Frick schaetzte meine `ienste sehr hoch, war der Meinung, er koenne ohne 
mich nicht auskommen und behielt mich im Amt zur Bearbeitung von Angelegenheiten 
der katholischen Kirchenpolitik. Ich hatte diese Stellung inne bis zum Sommer 1955, 
als cin besonderes Kirchenministerium unter dem Minister Kerrll bezruendet wurde. 

Die sinsetzung dieses Ministeriums war ein gegen Frick gerichteter Akt, ein Miss- 
trauensvotum der Partei gegen Frick, 


In der Sterilisationsfrage beabsichtigten die katholischen Bischoefe einen Hirten- 
brief von den Kanzeln zu verlesen, Frick wollte diese Verlesung von ĉen Kanzeln mit 
allen Mitteln verhindern und fragte mich um meine Meinung. Ich enpfahl ihm, mich zum 
Bischof von Berlin gehen zu lassen, wi die ganze Frage mit ihm zu besprechen, Frick 
war sofort einverstanden. Ich hatte ein Besprechung mit dem Stellvertreter des 
Bischofs von Berlin, Monsignore Lichtenberg, der sich mit dem Bischof von Breslau in 
Vorbisdung setzte, Nach 5 Stunden wurde ich telephonisch davon unterrichtet, dass die 
deutschen Bischoefe den Text des Briefes nicht abaendern koennten. Darauf riet ich 
Frick, sich mit einen Protesttelegram zu begnuegen, gerichtet an den Erzbischof, und 
Frick folgte diesen Ret, 


Juf die Frage, ob Frick als Minister bei Hitler Protest erhoben hat gegen kirchen- 
feindliche Massnahmen, kann ich antworten: sclange ich els Berater in Kirchenangolecen- 
heiten fuer ihn taetig war, hat er es getan, "Abhilfe" war nicht noetig aus dem Grunde, 
weil die Kirche in den Jahren 1933 und 1954 sich noch in einer starken Stellung befand, 
Die Massnahmen, die Dr. Frick ergriff, sollten "Gegenmessnahmen” Genannt werden, und 
Dr. Friek folgte jedem meiner Vorschlaege auf Gezenmessneh en, 


Der Minister fuer Kirchenangelegenheiten Hans Kerril hat im Jahre 1937 einmal 
gesagt, ich muesste in ein konzentrationslager ueberfuchrt werden, weil ich derjenige 
sei, bei dem die Partsi sich zu bedanken haette fuer die starke Stellung, die die 
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Kirche in Deutschland innchabe. Auf einer Boupre chung fuchrender Vorsoonli ohks1ten 
der Deutschen Christen in xoblens am 6. Januar 1934 war als New tpunkt ihrer kuont- 
tigen :olitik hornusgpstollt worden, einen Zeil SULAMA Prick und mich en treiben, 
Die Tatsache, dase Ur. Frick mich trotz dioser gecen mich gerichteten /ngriftte in 
meiner Stellung hielt, spricht nach meinen re fue ha ten zu seinen Gunsten, 


Die vorstehande Nioderschrift auf 3 (drei) Schreihme achinenseiten ist eine 
korpukte jledergabe der Ausseren, die ich am 6. Juli 1946 um 10 Uhr in Dorlin- 
Nikolassee, Leutechlend, gemacht habe, Ich schwero bei Gott dem ALlmechtigen, 
daan meine Aussage die wahrheit ist. 


AN ALN Un, 


mbseribed and awom to before no at horl in=liikolassee, Germany, thie Sth day 
of July, 1946. 


I ewoer thet I truly translated the oath säninistared by let 14. @ree 
Ge Laub to Dre miter Conrad, end thet I witneesed his above signature. 


Ki, Mabe, h. 
Kelle “arkiewits . 
Pfo, 42 254 019 
Hit ies IDsAPO 7585 


moscribed und aworn to before me at Borlin-ltikols SOGO, Germany, this Sth dey 
of July » 1946. 
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